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Instandhaltung 
Inspektion, Wartung und Instandsetzung. 

Instandsetzung 
Massnahme zur Wiederherstellung des Sollzustandes. Teil der Instandhaltung. 

MSR  
Mess-, Steuerungs- und Regelungstechnik 

Wartung 
Wiederkehrende Arbeit zur Aufrechterhaltung oder Sicherung des Sollzustandes. Teil der 
Instandhaltung. 
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Lebensmittelsicherheit: Als Trinkwasser wird in der TBDV (Art. 3) Wasser definiert, das 
natürlich belassen oder nach Aufbereitung bestimmt ist zum Trinken, zum Kochen, zur 
Zubereitung von Speisen sowie zur Reinigung von Gegenständen, die mit Lebensmitteln 
in Berührung kommen. Trinkwasser muss in mikrobiologischer, chemischer und physikali-
scher Hinsicht genusstauglich sein. 

Trinkwasser muss also hinsichtlich Geruch, Geschmack und Aussehen unauffällig sein 
und darf hinsichtlich Art und Konzentration der darin enthaltenen Mikroorganismen, Para-
siten sowie Kontaminanten keine Gesundheitsgefährdung darstellen. Zudem muss es die 
Mindestanforderungen nach den Anhängen 1–3 der TBDV erfüllen. 

Selbstkontrolle: Wer Lebensmittel produziert, verarbeitet, lagert, transportiert oder ver-
kauft, ist zur Selbstkontrolle verpflichtet. Diese Verpflichtung ist ein zentraler Pfeiler der 
Lebensmittelgesetzgebung. Sie beinhaltet, dass die Einrichtungen, Arbeits-­ und Prozess-
bedingungen sowie die Arbeitsabläufe so gestaltet sein müssen, dass die Lebensmittelsi-
cherheit jederzeit garantiert werden kann. Die im Sinne der Selbstkontrolle getroffenen 
Massnahmen müssen schriftlich dokumentiert werden und rückverfolgbar sein. Diese 
Bestimmungen gelten uneingeschränkt auch für die Betriebe der öffentlichen Trinkwasser-
versorgung. 

Anforderungen an Wasserversorgungsanlagen: Gemäss TBDV ist der Bau oder die 
Veränderung einer Wasserversorgungsanlage (Art. 4, Abs. 4) den kantonalen Vollzugsbe-
hörden vorgängig zu melden. 

Beim Bau oder Umbau sowie beim Betrieb der Wasserversorgungsanlage müssen die an-
erkannten Regeln der Technik eingehalten werden.  

Der Betreiber ist verpflichtet, die Anlage durch entsprechend ausgebildetes Personal re-
gelmässig überwachen und warten zu lassen. 

Für den Bau oder Umbau sowie beim Betrieb der Trinkwasserversorgungsanlage sind 
Materialien zu verwenden, deren Eignung in Kontakt mit Trinkwasser nach anerkannten 
Prüf- und Bewertungsverfahren ermittelt wurde. Diese Materialien dürfen Stoffe nur in 
Mengen ins Trinkwasser abgeben, die:  
a.  gesundheitlich unbedenklich sind;  
b.  technisch unvermeidbar sind; und  
c.  keine Veränderung der Zusammensetzung oder der organoleptischen Eigenschaften 
herbeiführen. 

 



Zusätzlich zu den aufgeführten gesetzlichen Grundlagen sind die kantonalen gesetzlichen 
Vorgaben zu berücksichtigen. Die involvierten Amtsstellen sind im Rahmen der Projektie-
rung einzubeziehen. Bei Projekten von regionaler Bedeutung werden in der Regel durch 
die Kantone Beiträge an die Gesamtkosten entrichtet.

Arbeitssicherheit: Der Arbeitnehmerschutz richtet sich nach den gesetzlichen Vorgaben, 
im Speziellen nach der «Verordnung über die Verhütung von Unfällen und Berufskrank-
heiten» (VUV) und den EKAS Richtlinien. Die speziellen Anforderungen finden sich in den 
«SVGW-Richtlinien für die Verhütung von Unfällen im Gas- und Wasserbereich» (GW2) 
und dem dazugehörigen Sicherheitshandbuch sowie in diversen Merkblättern. Die im Ein-
zelfall zu treffenden Schutzmassnahmen sind den gewählten Arbeitsverfahren und den 
äusseren Umständen anzupassen. 

Versorgungssicherheit: Die Versorgung der Bevölkerung und der Wirtschaft mit Trink- 
und Brauchwasser sowie die Bereitstellung von Löschwasser sind eine unverzichtbare 
Aufgabe des Gemeinwesens. Reservoiranlagen sind kapitalintensiv und haben eine lange 
Lebensdauer. Sie können nicht kurzfristig, sondern nur langfristig an neue Randbedingun-
gen angepasst werden. Um Fehlinvestitionen zu vermeiden und den Ansprüchen nach 
Redundanz und Resilienz zu genügen, ist eine vorausschauende und konsistente Pla-
nung auf allen Ebenen zur Erreichung und Sicherstellung der Versorgungssicherheit un-
umgänglich. 

 

Die folgenden normativen Dokumente müsse im Sinne der Verweisung ganz oder teil-
weise mitberücksichtigt werden. 

Schweizerischer Verein des Gas- und Wasserfaches SVGW 



Teil B: Sicherheitshandbuch; 

Reglement: Materialien in Kontakt mit Trinkwasser – Hygienische 
Beurteilung von organischen Materialien 

Reglement: Materialien in Kontakt mit Trinkwasser – Hygienische 
Beurteilung von Metallen, Metalllegierungen und Metallüberzügen 

Reglement: Materialien in Kontakt mit Trinkwasser – Hygienische 
Beurteilung von zementgebundenen Werkstoffen  

Reglement: Materialien in Kontakt mit Trinkwasser – Hygienische 
Beurteilung von anorganischen nicht metallischen Materialien: 
Email 

Reglement: Materialien in Kontakt mit Trinkwasser – Hygienische 
Beurteilung von anorganischen nicht metallischen Materialien: Ke-
ramik 

Schweizerischer Ingenieur- und Architektenverein „SIA" 



Schweizerische Normenvereinigung SNV 

Schweizerische Gesellschaft für Korrosionsschutz SGK 
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http://www.kbob.admin.ch/
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 Kriterium Gewichtung 

1 Preis 30 bis 60 % 

2 Projektreferenzen (Unternehmung) und Referenzen der 
Schlüsselpersonen (Bauführer, etc.) 

10 bis 40 % 

3 Aufgabenanalyse, Projektqualitätsmanagement, techni-
sche Umsetzung 

10 bis 40 % 

4 Terminprogramm 5 bis 20 % 



5 Projektorganisation und Qualifikation / Verfügbarkeit der 
Schlüsselpersonen 

5 bis 20 % 
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Lebenszykluskosten LCC Variante 1 Variante 2 Variante 3 Variante 4 Variante 5

Standort 1 Standort 2 Sanierung FU Netzausbau

mittlere Lebensdauer Investition [Jahre] 70 70 60 10 70

Zinssatz 3% 3% 3% 3% 3%

Betrachtungshorizont [Jahre] 40 40 40 40 40

Kostenelemente LCC [CHF/Jahr] Standort 1 Standort 2 Sanierung FU Netzausbau

Investitionskosten        148’599        123’749        111’867        179’160        202’010 

Energiekosten            9’860            9’850            9’850          10’090            9’000 

Betriebskosten          10’030          10’030          10’030            2’310            2’000 

Bauliche Instandsetzungskosten          10’000          10’000          10’000            5’000            5’000 

Kosten infolge Stillstand, Provisorien                    -               143            2’500                    -            2’500 

Umweltkosten                    -                    -                    -                    -                    - 

Demontage-, Rückbau- und Entsorgungskosten          10’482          10’482          11’334            3’450                    - 

LCC [CHF/Jahr] 189’000     164’000     156’000     200’000     221’000     

Kosten total 40 Jahre [CHF] 7’560’000  6’560’000  6’240’000  8’000’000  8’840’000  

Kosten relativ zu günstigster Variante 121% 105% 100% 128% 142%



 

Kriterien Gewicht

Kurze Leitungslängen Reservoiranbindung 10% 1.0 2.4 2.3 4.0 4.0

Zentrale Lage Reservoir im Versorgungsgebiet 5% 2.0 3.0 3.0 4.0 1.0

Geringes Reservoirvolumen (Aufenthaltszeit) 5% 3.0 3.0 3.0 4.0 3.0

Lage Reservoir ist zonenkonform 5% 2.0 2.0 3.0 4.0 4.0

Wenig tangierte Schutzgüter 4% 4.0 4.0 4.0 4.0 4.0

Eignung Baugrund inkl. Grundwasser 5% 3.0 2.0 2.0 4.0 4.0

Gefährdung Hochwasser 3% 4.0 4.0 4.0 4.0 4.0

Geringer Eingriff ins Landschaftsbild 3% 2.0 2.5 4.0 4.0 4.0

Gute Zugänglichkeit 3% 4.0 3.0 3.0 4.0 4.0

Tiefe Anfälligkeit für Störungen, Alarme 5% 4.0 4.0 4.0 2.0 4.0

Hohe Systemsicherheit bei Ausfall von 

Anlageteilen (Armaturen, Rohrleitungen, 

Verunreinigungen, Fehlmanipulation)

9% 4.0 4.0 4.0 2.0 1.5

Trinkwasserversorgung bei Stromausfall 

sichergestellt
5% 4.0 4.0 4.0 2.0 3.0

Manueller Notbetrieb möglich 3% 4.0 4.0 4.0 2.0 4.0

Hohe Akzeptanz Bevölkerung 4% 2.0 3.0 4.0 3.0 3.0

Entfernung und Sichtbarkeit von Anwohnern 4% 2.0 3.0 3.0 4.0 4.0

Aktueller Grundeigentümer unterstützt Projekt 2% 4.0 4.0 4.0 4.0 4.0

100% 3.0 3.3 3.5 3.3 3.2

4.0 2.8

Tiefe Life Cycle Costs (LCC, DVGW W618)

inkl. Energie-, Betriebs-, Instandsetzungs-, 

Stillstands- und Rückbaukosten

25% 3.4 3.8 3.2
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1

Standort 1

2 3 5

Standort 2 Sanierung Netzausbau

4

FU

Ziel Gewicht 1 2 3 4 5

Tiefe Lebenszykluskosten LCC 25% 3.4 3.8 4.0 3.2 2.8

Hohe Qualität Trinkwasser 20% 1.8 2.7 2.6 4.0 3.0

Minimale Auswirkungen auf die Umwelt 20% 3.0 2.8 3.3 4.0 4.0

Optimale Randbedingungen für den Betrieb 25% 4.0 3.9 3.9 2.2 2.9

Einfache Realisierung Projekt 10% 2.4 3.2 3.6 3.6 3.6

Summe 100% 3.0 3.3 3.5 3.3 3.2

Variante Nr.

Ziel Kosten Qualität Betrieb Mittel

Tiefe Lebenszykluskosten LCC 60% 5% 5% 25%

Hohe Qualität Trinkwasser 20% 60% 20% 20%

Minimale Auswirkungen auf die Umwelt 5% 5% 5% 20%

Optimale Randbedingungen für den Betrieb 5% 25% 60% 25%

Einfache Realisierung Projekt 10% 5% 10% 10%

Summe 100% 100% 100% 100%

Variante 1 (Neubau Standort 1) 3.0 2.5 3.3 3.0

Variante 2 (Neubau Standort 2) 3.5 3.1 3.5 3.3

Variante 3 (Sanierung Bestand) 3.6 3.1 3.6 3.5

Variante 4 (Aufhebung Res., Tiefbehälter mit FU) 3.4 3.5 2.9 3.3

Variante 5 (Aufhebung Res. mit Netzausbau) 3.0 3.0 3.0 3.2



 



 



 

Prüfung und Kontrollen Neubauten 
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Prüfung und Kontrollen Sanierung Wasserkammern 
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Nr. Anlagen-

teil, Be-

triebsein-

richtung 

Inspektionsmassnahmen, Prü-

fung 

Wartungsmassnahmen 

1. Beschilderung, 

Beschriftung, 

Markierung 

· Vorhandensein 

· leichte Auffindbarkeit 

· Lesbarkeit 

· Richtigkeit der Angaben 

· Zustand 

· Säubern 

· Korrektur 

· Ersatz 

2. Schachtbauwerk 

mit Zubehör 

· Auffindbarkeit 

· Zugänglichkeit 

· Überprüfung der Luftbeschaffenheit 

· Beschädigung und Korrosion an Leitern, 

Abdeckungen, Türen, Lüftungsöffnungen 

und am Bauwerk 

· Wasserdichtheit 

· Zustand und Sauberkeit des Schacht-

bauwerkes 

· Funktionskontrolle Zu-/Abluft 

· Zustand Wärmedämmung 

· Zustand der zusätzlichen Schutzmass-

nahmen gegen das Eindringen von 

Schmutz, Kleinlebewesen und Regen-

wasser 

· Freischneiden 

· Korrosionsschutz 

ausbessern 

· Reinigung 

· Deckelsitz fetten 

· Leerpumpen 

3. Partikelabscheider · Dichtheit 

· Korrosion 

· Zustand des Siebeinsatzes und der 

Dichtung 

· Siebeinsatz entnehmen 

und reinigen 

· ggf. Dichtung und/oder 

Siebeinsatz erneuern 

4. Kathodischer 

Korrosions-

schutz 

· Überprüfung des Rohr-/Bodenpotentials 

· Beschädigung der KKS-Anlage 

 

· Einstellung der Soll-Werte 

· Wartung gemäss Herstel-

lerangaben 

5. Aussengelände, 

Zaun, Zuwegung 

· Bewuchsgrösse und -höhe 

· Zugänglichkeit 

· Totholz 

· Sturmschäden 

· Abfall 

· Beschädigung der Zaunanlage 

· Grünanlagenpflege 

· ggf. Rückschnitt 

· Reinigung 

 



Nr. Anlagenteil, 
Betriebsein-

richtung 

Inspektionsmassnahmen, Prü-
fung 

Wartungsmassnahmen 

1. Tür · Dichtheit 

· Gängigkeit 

· Korrosion 

· Zustand 

· Beschädigungen 

· Korrosionsschutz 

ausbessern 

· Reinigung 

· Aufnahmen fetten 

· ggf. Schlies-

sung erneuern 

· ggf. Dichtung erneuern 

2. Fassade · Beschädigung 

· Risse 

· Veränderungen (Feuchtigkeit, Schimmel) 

· Reinigung 

 

3. Dach · Beschädigung 

· Risse 

· Veränderungen 

· Reinigung 

 

4. Fenster, sons-

tige Öffnungen 

· Dichtheit 

· Gängigkeit 

· Korrosion 

· Zustand 

· Korrosionsschutz 

ausbessern 

· Reinigung 

· Aufnahmen fetten 

· ggf. Dichtung erneuern 

5. Bedienungshaus · Sauberkeit 

· Beschädigungen 

· Risse 

· Veränderungen 

· Reinigung 

 

6. Be-/Entlüftung · Sabotageschutz · Kontrolle und evtl. 

Ausbesserung 

 



Nr. Anlagenteil, Be-
triebseinrichtung 

Inspektionsmassnahmen, Prü-
fung 

Wartungsmassnahmen 

1. Kammertür · Dichtheit 

· Gängigkeit 

· Korrosion 

· Zustand 

· Korrosionsschutz ausbessern 

· Reinigung 

· Aufnahmen fetten 

· ggf. Schliessung erneuern 

· ggf. Dichtung erneuern 

2. Be-/Entlüftung · Zustand der Filter 

· Beschädigungen 

· Risse 

· Filterwechsel 

· Abschlagen von Kondenswasser 

3. Überlauf · Kontrolle des Überlaufs 

· Funktion (durch Inbetriebnahme) 

· Tausch der Dichtung 

· Reinigung 

4. Einbauten · Kontrolle des Zu- und Ablaufs 

· Kontrolle der Entleerung 

· Dichtheit 

· Reinigung 

 

5. Fugen · Dichtheit 

· Sauberkeit 

· Zustand 

· Biofilmbildung 

· Reinigung 

· Erneuerunga 

6. Wanddurchführungen · Dichtheit 

· Sauberkeit 

· Zustand 

 

7. wasserberührte Oberflä-

chen und Decke 

· Zustand, Sichtkontrolle, Biofilm-

bildung, Korrosionserscheinun-

gen, Schimmelbildung: 

· Dichtheit 

· Beschädigung 

· Risse 

· Veränderungen 

· Sedimente 

· siehe auch Ergänzung 1 

· ggf. kleinere Ausbesserungen 

der Beschichtung 

8. Drainagen, 

z. B. Spaltüberwachung 

bei Auskleidungssyste-

men 

Kontrolle Wasseraustritt und Men-

generfassung, Herkunftsbestimmung 

von Drainagewasser durch Analyse 

 

 



Nr. Anlagenteil, Be-
triebseinrichtung 

Inspektionsmassnahmen, Prü-
fung 

Wartungsmassnah-
men 

1. Rohrleitungen · Dichtheit 

· Korrosion 

· Sauberkeit 

· Stagnations-Wasserzonen 

· Reinigung 

· ggf. Korrosionsschutz 

erneuern 

· ggf. Schraubverbindungen 

nachziehen 

· ggf. Spülung von Stagna-

tions-Wasserzonen 

2. Armatur 

handbetrieben 

· Bewegen des Armaturenabschlusskörpers 
(zumindest Teilhub) 

· Überprüfung der Dichtheit 

· Reinigung 

· Korrosionsschutz erneuern 

· Gemäss Herstellervorgaben 

3. Armatur 
elektrisch betrieben 

· Bewegen des Armaturenabschluss-

körpers (zumindest Teilhub) 

· Überprüfung der Dichtheit 

· Prüfung der Funktionskette des Gesamt-

systems (Armatur, Antrieb, Steuerung, 

Übertragung, Prozessleitsystem) 

· Reinigung 

· gemäss Herstellervorgaben 

4. Rohrbruchsicherung · Bewegen des Armaturenabschluss-

körpers (zumindest Teilhub) 

· Überprüfung der Dichtheit 

· Prüfung der Funktionskette des Gesamt-

systems (Armatur, Antrieb, Steuerung, 

Übertragung, Prozessleitsystem) 

· Kontrolle des Sonderantriebs (z. B. 

Ölhydraulik) 

· Überprüfung der Schliesszeitcharakte-

ristik (falls möglich) 

· gemäss Herstellervorgaben 

5. Be- und Entlüftungsven-

til 

· Bewegen des Armaturenabschluss-

körpers (zumindest Teilhub) 

· Überprüfung der Dichtheit 

· gemäss Herstellervorgaben 

6. Druckerhöhungsanlagen · siehe SVGW W4 · siehe SVGW W4 

7. Probenahmestellen · Sauberkeit 

· Durchfluss 

· Reinigung 

· Spülung 

8. Entleerung · Prüfung des Gesamtsystems bis zur 

Einleitungsstelle in den Kanal oder 

Vorfluter 

· Dichtheit 

· Spülung 

· Pflege des Vorfluters 

 



Nr. Anlagenteil, Be-
triebseinrichtung 

Inspektionsmassnahmen, Prü-
fung 

Wartungsmassnahmen 

1. Elektroverteilung · Beschädigungen 

· Funktionsprüfung von Sicherheit-

selementen 

· gemäss Electrousuisse-Vor-
gabe 

2. Beleuchtung · Funktion 

· Beschädigungen 

· ggf. Leuchtmittel wechseln 

3. Objektschutz · Funktion · gemäss Herstellervorgabe 

4. Fernwirktechnik · Funktion · gemäss Herstellervorgabe 

5. Raumlufttechnische An-

lage 

· Einstellungen Luftentfeuchtung · gemäss Herstellervorgabe 

Nr. Anlagenteil, Be-
triebseinrichtung 

Inspektionsmassnahmen, Prü-
fung 

Wartungsmassnahmen 

1. analoge Messeinrichtun-

gen 

· Funktion 

· Messgenauigkeit 

· Messwertplausibilität 

· Säubern 

· Kalibrierung nach Bedarf 

· ggf. Wiederherstellung der 

Funktion 

2. digitale Messeinrichtungen · Funktion 

· Messgenauigkeit 

· Messwertplausibilität 

· Säubern 

· Kalibrierung nach Bedarf 

· ggf. Wiederherstellung der 

Funktion 

 



 

Anlage Prüfung Bezug/Bemerkung 

Zufahrt, Treppen, 

Gehwege 

Klärung der Eigentumsverhältnisse, z. B. öf-

fentlich oder privat 

Zustand, Tragfähigkeit, Steigung, Breite, 

Entwässerung, Unfallgefahren 

SVGW W6, Kapitel 9.3 

Böschung Neigung, Bewuchs, Unfallgefahren SVGW W6, Kapitel 9.3 

Einzäunung Sicherheitskonzept des Betreibers berück-

sichtigen 

Zustand, Höhe, Stabilität 

SVGW W6, Kapitel 9.3 

Bepflanzung Tiefwurzelnde Pflanzen am Behälterentfer-

nen, Standsicherheitsnachweis für Grün-

pflegemaschinen 

SVGW W6, Kapitel 9.3 

Standplätze Aufstellflächen für Wartungsfahrzeuge und 

Baustelleneinrichtungen 

SVGW W6, Kapitel 9.3 

Entwässerungsanlagen, Vor-

flut 

Behördliche Genehmigung, regelmässige 

Zustandsprüfung 

SVGW W6, Kapitel 9.3 

Aussenbeleuchtung Energieeffizienz, Objektschutz, Arbeitssi-

cherheit 

SVGW W6, Kapitel 9.3 

Anlage Prüfung Bezug/Bemerkung 

Zugang Bedienungshaus Grösse, Arbeitssicherheit, Objekt-

schutz 

SVGW W6, Kapitel 9.2 

Zugang Wasserkammer Zustand Anordnung, Grösse, Arbeits-

sicherheit, Objektschutz, Drucktüre, 

Leiter, Treppe, Dichtheit, Sichtkon-

trollmöglichkeit Wasserspiegel 

SVGW W6, Kapitel 9.2 

Zugang möglichst vom Bedienungs-

haus aus – kein Zugang über der 

freien Wasseroberfläche 

Einsicht Wasseroberfläche Vollständige Einsehbarkeit, Zugäng-

lichkeit vom Bedienhaus, Anord-

nung, Grösse der Öffnung, Lichtein-

fall 

SVGW W6, Kapitel 9.10 

Gebäudeöffnungen Bedie-

nungshaus 

Anzahl, Notwendigkeit, Objektschutz SVGW W6, Kapitel 9.2 

Minimierung von Öffnungen nach aus-

sen 

Gebäudeöffnungen Wasser-

kammer 

Anzahl, Notwendigkeit, Objektschutz SVGW W6, Kapitel 9.2 

· Keine Öffnungen nach aussen 

· Keine Öffnung über der freien 

Wasseroberfläche 

· Montageöffnungen sind möglich 

 



Bauphysik/konstruktive 

Anforderung 

Prüfung Bezug/Bemerkung 

Dichtigkeit Wanddurchführungen, Arbeitsfugen, 

Dichtigkeit gegen von aussen eindrin-

gendes Wasser, Wasseraustritt aus 

Drainage 

SVGW W6, Kapitel 9.8 

Fugen Anzahl, Zustand, Verunreinigungen, Ver-

keimungspotential, Hinterläufigkeit, 

Stagnationsräume, Materialalterung, 

Notwendigkeit, hygienische Eignung 

des Materials in Kontakt mit Trinkwas-

ser 

SVGW W6, Kapitel 9.8 

Rohrdurchführungen Dichtigkeit, Zustand, Verunreinigungen, 

hygienische Eignung des Materials in 

Kontakt mit Trinkwasser 

SVGW W6, Kapitel 9.8 

Wärmedämmung Zustand, Funktionalität, Durchfeuchtung SVGW W6, Kapitel 9.4 

Feuchtigkeitsabdichtung Zustand, Funktionalität, Wurzeleinwuchs SVGW W6, Kapitel 9.4 

Gründung Setzungen, Risse, Tragfähigkeit, Statik SVGW W6, Kapitel 9.6 

Drainagen, Entwässerung Zustand, Funktionalität, Verunreinigun-

gen, Ursachen von Wasseraustritt 

SVGW W6, Kapitel 9.8 

Grundwasser Grundwasserschwankungen, Grundwas-

serbeschaffenheit (z. B. Calcitlöseka-

pazität) 

 

Erdanschüttung Material, Stärke, Erosion, Bewuchs SVGW W6, Kapitel 9.8 

Innenflächen Wasserkammer 
allgemein 

Zustand, Porosität, Risse, Ablagerungen, Ab-
lösungen, Optik, Betondeckung, Alkalität, 
Altbeschichtungen, Verkeimung, hygienische 
Eignung des Materials in Kontakt mit Trink-
wasser, Korrosionserscheinungen, Aufwei-
chungen, Bewuchs, Hydrolyse 

SVGW W6, Kapitel 9.8 

Dächer, Decken Zustand, Dichtheit SVGW W6, Kapitel 9.8 

Boden Zustand, Risse, Fugen, Gefälle, Unebenhei-
ten 

SVGW W6, Kapitel 9.8 

Wände und Stützen Zustand, Optik, Geometrie, Decken- und 
Sohlanschlüsse, Risse, Tragfähigkeit, Statik 

SVGW W6, Kapitel 9.8 

 



Anlage Prüfung Bezug/Bemerkung 

Zulauf Dimension, Anordnung, Funktion, Armaturen, Pro-

benahmeeinrichtung, Materialien in Kontakt mit 

Trinkwasser 

SVGW W6, Kapitel 9.11 

Entnahme Dimension, Anordnung, Funktion, Armaturen, Pro-

benahmeeinrichtung, Materialien in Kontakt mit 

Trinkwasser 

SVGW W6, Kapitel 9.11 

Überlauf Dimension, Anordnung, Funktion, Armaturen, Mate-

rialien in Kontakt mit Trinkwasser, Verbindung mit 

nicht trinkwasserführenden Anlagen, Barriere für 

Kleintiere und Insekten 

SVGW W6, Kapitel 9.11 

Keine Absperrarmatur im Über-

lauf. 

Keine unmittelbare Verbindung 

mit nicht trinkwasserführenden 

Anlagen. 

Entleerung Dimension, Anordnung, Funktion, Armaturen, Mate-

rialien in Kontakt mit Trinkwasser, Verbindung mit 

nicht trinkwasserführenden Anlagen, Zugangsmög-

lichkeiten für Kleintiere und Insekten 

SVGW W6, Kapitel 9.11 

Probenahmeeinrichtung Anzahl, Stagnationsstrecken, Zugänglichkeit, Ab-

flammbarkeit und Desinfizierbarkeit, für jede Was-

serkammer vorhanden, zu- und ablaufseitig 

SVGW W6, Kapitel 9.12 

Lüftungstechnische 

Ausrüstung, Unter-

drucksicherung 

Dimension, Anordnung, Funktion, Arbeitssicherheit 

für Wartungsarbeiten, Objektschutz 

SVGW W6, Kapitel 9.13 

Elektrotechnische Ausrüs-

tung 

Elektrofachkraft beauftragen, Blitzschutz berücksichti-
gen 

SVGW W6, Kapitel 9.13 

Objektschutz Widerstandsklasse Eingangstür und Gebäudeöff-

nungen, Anzahl, Notwendigkeit von Öffnungen ggf. 

Stilllegung, Vorhandensein eines Sicherheitskon-

zeptes/Gefährdungsanalyse, Funktion vorhandener 

technischer Überwachungsanlagen (Alarmanlagen, 

Bewegungsmelder, Öffnungskontakte etc.) 

SVGW W6, Kapitel 9.2 

Mess-, Steuer- und Regel-

technik, Fernwirktechnik 

Funktion, Notwendigkeit, Erweiterungen, Program-

mierung 
SVGW W6, Kapitel 9.12 

Weitere technische Anlagen 

wie z. B. Druckerhöhungs-

anlagen, Desinfektionsanla-

gen 

Funktion, Dimensionierung, Steuerung, Wirtschaft-

lichkeit, Materialien, Anordnung 
SVGW W6, Kapitel 9.12, 9.13 

 



 

1 Einführung 
 
An Beschichtungen von Reservoirkammern können verschiedene Arten von Schäden mit 
unterschiedlichen Ursachen auftreten. Im Folgenden sind einige Schadensbeispiele mit ei-
ner Beschreibung der Schäden und ihrer Ursachen aufgeführt. 
 
2 Beispiele von Schäden an rein mineralischen Beschichtungen 
 
Neben der normalen Alterung gibt es verschiedene Ursachen für frühe Defekte, z. B. unzu-
reichendes Einbringen oder Nachbehandeln, Fehler in der Zusammensetzung (Alkalireak-
tion usw.), Unverträglichkeit mit der Wasserzusammensetzung. 
 
Wenn keine organischen Bestandteile vorhanden sind, stellen diese Mängel normalerweise 
kein hygienisches Risiko dar, da das Wachstum von Mikroorganismen aufgrund des Nähr-
stoffmangels nicht gefördert wird.  
 
In Abständen von 5 bis 10 Jahren sind detaillierte Untersuchungen empfohlen, um den 
Zeitpunkt für eine Sanierung zu planen. 
 
2.1 Alterung von Zementverputzen  
 
Die Verwitterung dieser in der Regel bereits älteren Beschichtung beginnt mit einem Abbau 
der Deckglasur, welche sich oft in einer Aufweichung und Verfärbung zeigt. Nach einigen 
Jahren wird lokal der darunter liegende Mörtel freigelegt. Es handelt sich dabei um die nor-
male Alterung dieser Beschichtung, die aus 2 bis 3 Schichten hochdosiertem Zementmörtel 
und einer millimeterdicken Schicht reiner Zementschlämme als Abschluss besteht. Ihre 
ausgezeichnete Haltbarkeit ist auf eine dichte Haut mit geringer Porosität zurückzuführen, 
welche die Wechselwirkung mit dem Wasser im Behälter stark einschränkt, sowie auf eine 
gute Hydratationsreserve. Die Deckschicht ist als Verbrauchsmaterial gedacht, die erneuert 
werden kann. 
 

 



Wie bei jeder Beschichtung sollte eine Überprüfung der Restfunktionalität in Betracht gezo-
gen werden. 
 
2.2 Schäden bei mangelnder Nachbehandlung mineralischer Beschichtungen 

 
Fleckige, sich allmählich ausbreitende Verwitterungen können einen Mangel dieser im 
Dünnschichtverfahren aufgespritzten mineralischen Beschichtung darstellen. In solchen 
Fällen wurde die Beschichtung oft nicht fachgerecht aufgebracht.  
 
Um die Ausbildung einer optimalen Oberfläche (Orangenhaut) zu erreichen und eine Ent-
mischung der Feinbestandteile und des Sands zu verhindern, sind hohe Anforderungen an 
die Nachbehandlung zu stellen: hohe Luftfeuchtigkeit, ohne Kondenswasserbildung über 
mehrere Tage. Eine kontinuierliche Überwachung während der Nachbehandlung ist unum-
gänglich. 
 
Da es sich um ein mineralisches Produkt handelt, ist kein Wachstum von Mikroorganismen 
zu befürchten. Analysen, die durch Mikroskopie von Bohrkernen durchgeführt wurden, zei-
gen, dass unter den Flecken oft eine genügend dicke Beschichtung vorhanden ist um eine 
ausreichende Funktionalität zu gewährleisten.  
 
 
3 Beispiele für Schäden an gemischten Materialien - Biofilme 
 
Oft kann in Wasserkammern bei mikroskopischen Untersuchungen von aufgeweichten 
Stellen der Beschichtung sowie von schleimigen Verschmutzungen und auffälligen Verfär-
bungen oder von Flecken grosse Mengen an Bakterien, Hefen, Fadenpilzen usw. nachge-
wiesen werden. In diesem Fall handelt es sich um mikrobiologische Wucherungen oder 
Biofilme, die auf eine Zufuhr biologisch abbaubarer organischer Substanzen aus Materia-
lien mit organischen Bestandteilen hindeuten. Das Ausmass des mikrobiologischen Wachs-
tums hängt in erster Linie von der Menge der verfügbaren Nährstoffe ab.  
 
Die Mikroorganismen in diesen Biofilmen scheiden ein Gel aus Proteinen und Polysaccha-
riden aus, das ihnen einen wirksamen Schutz bietet, insbesondere gegen Austrocknung 
und Desinfektionsmittel. Biofilme sind in Trinkwasseranlagen unerwünscht, da sie andere 
unerwünschte oder sogar gefährliche Mikroorganismen beherbergen und deren Vermeh-
rung ermöglichen können.  



 
3.1 Schäden bei vergüteten Mörteln  

Modifizierte Mörtel enthalten eine wesentliche Menge an Polymeren. Einige dieser Poly-
mere haben sich als instabil erwiesen, was zu einem Abbau der Beschichtung führt und 
biologisch abbaubare organische Bestandteile freisetzen kann. An der Oberfläche führen 
sie dann zur Bildung von Biofilmen. Ein häufiger Mangel dieser Mörtel ist entsprechend die 
Bildung von grossen Biofilm-Blasen und Ablösungen (siehe Abb. 3). 
 
Um solche Verunreinigungen wirksam zu beheben, ist die vollständige Entfernung der Be-
schichtung erforderlich. 
 
3.2 Schäden bei Reparaturen und Abdichtungen 
 

 



Müssen bei Reparaturen (Undichtigkeiten beim Einbau von Drucktüren, etc.) Abdichtungen 
vorgenommen werden, sind dazu rein mineralische Materialien zu verwenden. Auch beim 
Einsatz von synthetischen Materialien, welche die Kriterien für mikrobiologisches Wachs-
tum erfüllen, kann starkes biologisches Wachstum in Bereichen mit Fehlstellen (Rissen) 
entstehen, da sich die mineralischen Substanzen des Betons und die organischen Sub-
stanzen der eingesetzten Materialien dort vermischen (Abb. 4).  
 
4  Schäden bei Beschichtungen aus Epoxidharzen 
 

 

Bei Epoxidbeschichtungen von Behältern kann es zu Blasenbildung (Abb. 5), aber auch zu 
weichen Stellen und fettigem Ausfluss kommen, die meistens auf Aushärtungsfehler hin-
weisen.  
 
Häufige Ursache dieser Mängel ist, dass bei der Anbringung der Beschichtung nicht alle 
Anweisungen des Lieferanten befolgt wurden (unzureichende Entfeuchtung der Luft und 
des Untergrunds, zu geringe Schichtdicke usw.). Analysen zeigen, dass die Flüssigkeit der 
Blasen Stoffe aus der Beschichtung (Phenole und BTEX = Benzol, Toluol, Ethylbenzol, Xy-
lol) und Stoffe aus dem darunter liegenden Beton (KOH, NaOH usw.) enthalten. Das Kali 
(KOH), das natürlicherweise im Beton vorkommt, katalysiert die Hydrolyse des Epoxids und 
beschleunigt somit seine Zersetzung. Epoxidharz scheint also im Falle einer unvollständi-
gen Polymerisation empfindlich auf die Alkalinität des Betons zu reagieren. 
 
Epoxidharze können Bisphenole (ein endokriner Disruptor) freisetzen und epoxidhaltiges 
Abbruchmaterial ist aufgrund seines Gehalts an organischen Stoffen auf einer Sondermüll-
deponie zu entsorgen. 
 
Wie auch in der Ergänzung E1 (Materialien in Kontakt mit Trinkwasser) erwähnt, wird von 
einer Sanierung von Wasserkammern durch eine Beschichtung mit Epoxidharzen abgera-
ten.  

 



 

1 Einführung 
 
Eine 2011 vom Schweizerischen Verein des Gas- und Wasserfaches (SVGW) durchge-
führte Erhebung zeigte, dass in der Schweiz ca. 40 % der Trinkwasserreservoire flecken-
förmige Aufweichungen an Zementmörtelauskleidungen aufweisen. Diese fleckenförmi-
gen Aufweichungen bzw. braunen Flecken, auf der Zementmörtelauskleidung, entstehen 
häufig schon nach wenigen Betriebsjahren und lassen sich mit einem stumpfen Gegen-
stand ohne grossen Kraftaufwand abschaben.  
 
2 Erscheinungsbild und Ursachen  
 
Dabei ist nicht nur die visuelle Änderung der mineralischen Auskleidung auffällig, sondern 
es entstehen auch mechanische Festigkeitsprobleme und Verlust der Alkalität des Mör-
tels. Es handelt sich hierbei um galvanische Korrosion in einem anorganischen nichtme-
tallischen Werkstoff, vergleichbar mit der Lochkorrosion bei passiven Werkstoffen. 
 
Charakteristisch für die Fleckenbildung sind:  
 

• Absenkung des pH - Werts in der Schadstelle 

• geringer elektrische Widerstand in der Schadstelle 

hoher elektrische Widerstand der intakten Fläche  

• Spannungsdifferenz von mehr als 100 mV zwischen intakter Oberfläche und 

Schadstelle 

 

Bis heute besteht keine allgemeine anerkannte Ursache für diese Auflösung der Mörtelbe-
schichtung. 
 

Typisches Beispiel für die Fleckenbildung in einer Wasserkammer

Oft werden Aufweichungen des Mörtels in der Nähe von Chromstahleinbauten festgestellt.  
Unterschiedliche Metalle innerhalb der Wasserkammer bzw. deren elektrische Verbindun-
gen zur Bewehrung können zu Korrosion der Bewehrung führen. Diese wird je nach Beton 
bzw. Mörtelqualität mit der Zeit gestoppt. Die Passivierung der Bewehrungsstäbe findet mit 
der Zeit statt, jedoch kann genau diese Spannungsquelle bereits zu Schäden an der Calci-
tschicht führen und das Wachstum der Fleckenbildung fördern. Somit sollen nichtrostende 
Einbauten galvanisch getrennt von der übrigen Bewehrung installiert werden. 
 
  



3 Erklärungsmodell des Phänomens 
 
Noch wird am Thema Fleckenbildung geforscht und es sind noch nicht alle Mechanismen 
vollständig geklärt. Das FOWA-Projekt, unter Mitwirkung der Schweizerischen Gesellschaft 
für Korrosionsschutz, der Wasserversorgung Zürich sowie der Hochschule Rapperswil hat 
sich dem Thema Fleckenbildung angenommen und hat das folgende Erklärungsmodel ent-
wickelt: 
 

• Die lokale Zerstörung der Calcitschicht führt zu Stromfluss, dieser Stromaustritt ins 

Wasser führt zur Schädigung der Mörtelstruktur (vergleichbar mit einer Batterie). 

 

• Stromeintritt (durch eine kathodische Schutzanlage) führt zu einer Erhöhung des 

pH-Werts und einer Stabilisierung der Calcitschicht. 

Modell der Schadensbildung

 
3 Zustandsuntersuchung eines Trinkwasserbehälters 
 
Wenn der Betreiber bei der Reinigung der Wasserkammer feststellt, dass Korrosionser-
scheinungen auftreten, sollte ein Fachspezialist beigezogen werden, um die Korrosionsur-
sache zu analysieren. 
 
Bei einer Zustandsuntersuchung werden die Flecken in der Wasserkammer dokumentiert. 
Anhand der Dokumentation kann in regelmässigen Zeitabständen bei Kammerbegehungen 
festgestellt werden, ob sich der Schaden vergrössert hat und Massnahmen nötig sind bzw. 
wie schnell diese getroffen werden müssen.  
 



Dokumentiere Schadenstelle

Eine weitere Untersuchung, die Aussagen über Korrosionsursachen zulässt, ist die Poten-
tiallinienmessung. Diese Messung wird auf zwei oder mehr Achsen im Raum durchgeführt. 
Die ermittelten Korrosionspotentiale beziehen sich auf eine Referenzelektrode. Gleichzeitig 
mit dem Potential wird an jeder Messstelle, durch Kurzschliessen des Messkreises, der 
Stromfluss zwischen Behälteroberfläche und Bewehrung gemessen. 
 
Falls eine Wasseranalyse mit Sättigungsindex bzw. Karbonatshärte und pH-Wert vorliegen, 
kann daraus das Kalk-Kohlensäure-Gleichgewicht bestimmt werden, welches Aufschluss 
über die Aggressivität des Wassers gibt (Absanden der Mörteloberfläche).  
Zur Verhinderung der Fleckenbildung wird die Calciumcarbonatschicht (Calcit) an der Ober-
fläche des Mörtels eine grosse Bedeutung zugeschrieben. Diese kann den Auslaugungs-
prozess stark bremsen, sofern die Calcit-Schicht dicht aufgebaut ist.  
Dass die Bildung von Calcit, während und nach dem Aushärtungsprozess (beim Bau oder 
Sanierung der Wasserkammer) entstehen kann, ist somit umso bedeutender. Wird diese 
Schichtbildung gestört, z.B. durch Kondenswasserbildung, wird die Fleckenbildung an die-
sen Stellen begünstigt. Der Sättigungsindex des Wassers bestimmt, ob Calcit an der Ober-
fläche gebildet werden kann (kalkabscheidendes Wasser – positiver Sättigungsindex). 
 
Um auszusagen, ob Kontaktkorrosion vorhanden ist, werden Rohrleitungen, Drucktüren 
und weitere Metallelemente auf elektrische Verbindungen zur Bewehrung und zum Poten-
tialausgleich der Elektroverteilung geprüft. Verbindungsmessungen können in der Wasser-
kammer, wie auch im Rohrkeller durchgeführt werden. 
Um Kontaktkorrosion zu verhindern, müssen die beteiligten Metalle elektrisch aufgetrennt 
werden. Dies stellt jedoch einen Widerspruch zu den Erdungsmassnahmen für den Perso-
nenschutz dar (Kapitel Erdungskonzept). 
 
Weitere Messungen wie Beeinflussungsmessungen und Bewehrungsüberdeckung können 
bei der Suche nach der Schadensursache helfen.  
Untersuchungen im Trinkwasserreservoir, benötigen einen Zeitaufwand von rund einem Ar-
beitstag und können Empfehlungen, sowie Massnahmen formulieren um die Korrosionser-
scheinungen weitgehend zu stoppen. 
 
Eine mögliche Massnahme gegen Fleckenbildung in der Wasserkammer ist der Einsatz 
einer kathodischen Schutzanlage. Das Forschungsprojekt des FOWA (Forschungsfonds 
Wasser) des Schweizerischen Vereins des Gas- und Wasserfaches (SVGW) konnte nach-
weisen, dass der kathodische Schutz das Wachstum der Flecken stoppen kann. 
 
 
3 Kathodischer Korrosionsschutz / kathodische Schutzanlage 
 



Dass sich das unedlere Metall für das edlere Metall opfert, kann man sich auch zunutze 
machen. Nach diesem Prinzip werden schon seit Jahren Haushalts - Boiler mit einer Op-
feranode geschützt. Dies funktioniert aber nicht nur in Boilern, sondern auch als Aussen-
schutz bei längsleitfähigen Stahlleitungen im Erdreich, bei Stahlbehältern der Abwasserrei-
nigungsanlagen oder bei Fleckenbildungen im Reservoir.  
 
Wenn Opferanoden nicht mehr ausreichen, kann die Mörteloberfläche mit einer Fremd-
stromanode geschützt werden. Der aus den Anoden austretende Strom fliesst durch das 
Wasser zu den Fehlstellen und z.B. durch die Bewehrung zurück zum Schutzstromgerät. 
Der Korrosionsstrom wird unterdrückt und es kann kein für das Metall zerstörender Strom 
mehr fliessen. Die angelegten Spannungen und Ströme der Schutzanlage sind dabei sehr 
gering und für Mensch und Tier nicht gefährlich. Schon vergleichsweise geringe Stromdich-
ten (≤ 1mA/m2) stoppen das Fleckenwachstum. 
 
Diese Methode ist nicht nur zuverlässige um Schäden zu unterbinden, sondern bringt im 
Vergleich zu nachträglichen Oberflächenbeschichtungen nur eine geringe Eingriffstiefe mit 
sich. Dadurch reduziert sich der Betriebsunterbruch auf ein Minimum. Für die Installation 
einer kathodischen Schutzanlage werden in aller Regel nur 1 bis 3 Tage benötigt. 
 

Schematische Darstellung einer kathodischen Schutzanlage 

Um den Schutzstrom ins Reservoir einbringen zu können, werden im unteren Teil der Was-
serkammern Anodendrähte gespannt bzw. von der Decke hängend montiert, welche von 
einem Schutzstromgerät mit dem benötigen Schutzstrom versorgt werden. Das installierte 
System stoppt nicht nur den Schadensprozess, sondern ermöglicht zudem eine perma-
nente Zustandsüberwachung. Werden beim Betrieb solcher Schutzanlagen Abweichungen 
des Strombedarfs festgestellt, deutet dies auf veränderte Rahmenbedingungen hin, die 
eine weiter Ursachenermittlung erforderlich machen kann.  
 



 

 

Die kathodischen Schutzanlagen in Reservoiren entsprechen keiner üblichen Norm und 
sind daher immer individuell zu projektieren sowie auf die örtlichen Gegebenheiten abzu-
stimmen. In der Schweiz sind solche Anlagen seit über 20 Jahren erfolgreich im Einsatz.  


